E. Willkommen und freundliche Worte 
mangeln niemals in dem Hauſe eines 


guten Menſchen. Indiſch. 
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ie Wellen der Nordſee rauſchten ihren Abendgeſaung; die un 
E tergehende Sonne warf einen rötlichen Schimmer über das 
graublaue Meer, — 

Auf der weſtlichen Seite der Pohnshallig, wo eine Möwen⸗ 
geſellſchaft ſchnatternde Zwiegeſpräche hielt, lag noch ein Abglanz 
des rötlichen Goldes, während die Oſtſeite, wo am Rande des Ab⸗ 
hanges der kleine Bretterſchuppen ſtand, den Iven Pohns zu ſeinen 
Seehundsjagden benutzte, im Abendſchatten lag. 

Nicht weit von dem Schuppen war der Anlegeplatz. Hier 
ſchaukelte ſich ein kleines Segelboot. Das Segel blähte ſich ein 
wenig im Winde; das Waſſer gab ein verzerrtes Spiegelbild zu ⸗ 
rück. Fiete Swart, N 

der Bootsjunge, 


ſaß unbeweglichanf 19 ——— € 
feinem Brett. Er 8 = 
ſchaute übers Meer, —— 131K 
dahin, wo der 2 
ſchmale Streifen 2 

des Feſtlandes am 8 E 


Horizont fichtber 
war, er flarrte auf 
die Btetterbunde, 

und ab und zu 
ſtreifte ſein Blick 

das große fir | MA 
gedeckte Pohnhand, 

das einſam auf 
heiner Höhe lag 

wie eine Wartburg 

im unendlichen 
Meer. 

Por der Tür 
dieſes Hauſes, des — 
einzigen Hauſes, 
das auf der klei⸗ 
nen Inſel ſtand, 
ſaßen auf einem L;; 
Holzbänkchen zwei f 
Menſchen, verſchie. Re 1 „55 
den an Alter und Geſchlecht, verſchieden an Ausſehen, an Herkunft 
und Bildung. 8 ne W 3 

Das friſche blonde Mädchen mit den meerblauen Angen war 
Heinke Pohns, die Halligtochter, die auf der Scholle, anf der fie 
ging und ſtand, geboren war. Der Herr, der au ihrer Seite ſaß, 
war über die friſche Jugend hinaus. Zwei geiſtvolle dunkle Augen 
leuchteten aus feinem feingeſchnittenen Antlitz; Schuurrbart und 
Spähart waren gepflegt. Die feinen Linien auf ſeiner Stirn 
erzählten von geiſtiger Arbeit, von Kampf und Selbſtbeherrſchung. 
Er war Weltmann. Er ſah Heinke Pohus von der Seite an, ſo 
wie man etwas Schönes, Wunderbares aufieht. Sein Blick blieb 
haften auf ihrem gelbblonden Haar, dem man es aufah, daß es 
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| Hoffnung. * 


| oft im Regen gewaſchen, im Winde getrocknet und au der Sonne 
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i l l ee 
Von K. v. d. Eider. 


gebleicht worden war. Sie trug das Haar geſcheitelt und die 

dicken Flechten in einem Krarze um den Kopf gelegt, das ſtand 

u gut zu dem runden gebräunten Gefichtchen und zu den klaren 
ugen. 

Franz Renners Blick glitt weiter auf das graublaue, eigen⸗ 
gemachte Kleid mit dem weißen gehäkelten Kragen, auf die kleinen 
feften, gebräunten Hände. Alles an ihr erſchien dem verwöhnten 
Großſtädter neu und wunderbar. 

Er kaunte fie erſt wenige Wochen. Als er Ende Juli in 
Wyck auf Föhr zu einem Badeanufenthalte arkam, erregte feine 

ö hohe Geſtalt, ſein 
diſtinguiertes Aen⸗ 
ßere unter den 
Bade gäſten Auf⸗ 
ſehen. Mean hielt 
ihn für einen Ge⸗ 
lehrten, daun, als 
man dahinter kam, 
daß er alte Ban- 
ernhänfer, bau⸗ 

fällige Scheunen, 
krummgewachſene 
Dauerweiden ab- 
zeichnete, kam man 
zu der Anfiht, er 
müſſe ein berühm · 
ter Künſtler ſein. 
Endlich erfuhr 
man, daß der in⸗ 
tere ſſante Fremde 
ein Regierungs⸗ 
baumeiſter aus 
Berlin ſei, der in 
ſeinem Fache Tüch⸗ 
tiges leiſte und 
nebenbei in den 
ſchönen Künfte 
" dilettiere; man er⸗ 
fuhr zugleich, daß er unverheiratet war, und dies genügte, um 
ihn für die Damenwelt zu einem Gegenſtande der liebenswürdigſten 
Aufmerkſamkeit werden zu laſſen. e 
Dieſe Aufmerkſamkeiten wurden ihm ein Grenel. Er fühlte 
ſich bald nicht mehr ficher, wenn er mit ſeinem Skizzenbuch die 
Juſel durchſtreifte. Kurz entſchloſſen, engagierte er Fiete Smart 
und ſegelte mit ihm zu den enkfernteſten Halligen, und er fand 
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ein ungehenres Vergnügen an dieſen Eutdeckungsreiſen. 


f So kam er auch auf die Pohnshallig. Hier lernte er Jven 
Pohns, den Jäger der Nordſee kennen und fand Gefallen an den 
Seehnndsjagden. Er freundete ſich raſch mit Sven an. Die ſtillen 
Nachtſtunden auf dem einſamen, weiten Meere brachte die beiden 


verſchiedenartigen Menſchen einander 
näher. — 

Franz Renner wurde bald ein täg · 
licher Saft im Pohnshauſe. Er ſcherzte 
mit Mutter Uſche, die am Spinnrad ſaß 
und mit Obbe Pohns, der in feinem 
Lehnſtuhl hinter dem Ofen ein Leben 
halb wachend, halb tränmend, führte. 
So lernte er auch Heinke Pohns, das 
blonde Halligkind kennen. Sie gefiel 
ihm in ihrer friſchen, natürlichen Art, 
aber er fand es nicht der Mühe wert, 
ihr den Hof zu machen. Er dachte nicht 
daran, ſich zu verlieben; er war über 
die Jugendtorheiten hinaus. 

Eines Tages traf er Iven Pohns 
nicht zu Hauſe an. Es war ein warmer 
Tag. Die beiden Alten waren jedes in 
ihrer Ecke eingenickt. Franz Renner 
unterhielt ſich eire kleine Weile mit 
Heinke, in ernſthafter, freundlicher Weiſe, 
um nicht als hochmütig angefihen zu 
werden. Dann ging er und Heinke ge⸗ 
leitete ihn hinand. Als fie draußen vor 
der Tür ſtanden, ſchien die Sonne gerade 
auf Heinkes Haar und es ſah ans, als 
hätte aller Sonnenſchein ſich darin ver⸗ 
fangen; es ſchimmerte, wie geſponnenes 
Gold. Franz Reuner ſtand und ſah fie 
an, als ſähe er ſie heute zum erſten 
Male. Daun fiel fein Blick auf das 


Meer, das heute in herrlicher Bläue ſtrahlte. 


aus, was er in dieſem Augenblicke dachte. 


„Heinke Maria“, ſprach er, er nannte ſie mit beiden Vor · 
namen, weil er den Namen Heinke barbariſch fand. „Heinke Ma⸗ 
ria, Sie ſehen aus, wie eine helle, gelbe Roſe auf blauem Grunde.“ 
a Heink⸗ lächelte nicht und errötete auch nicht. „Gelbe Roſen,“ 
ſagte fie fi nend, „ich kaun fie mir vorſtellen; unſere F au Pa- 
ſtorin auf Oland hat helle rote in ihrem Garten. Gelbe Roſen, 

als wären fie. aus Gold gemacht.“ 
Franz Renner ſchaute das Mädchen an, das in nüchternen 
grauen Farbenallerlei 
erblüht war und deren Phautaſie doch ſo leuchtende Bilder fand. 
Das Halligmädchen im eigengewebten Rock begann ihn zu intereſſieren. 
„Kommen Sie mit hinunter?“ bat er. Sie nickte und ſtieg 


die müſſen ausſehen, 


Verhältniſſen aufgewach en, das in einem 
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das Segelboot lag. 


fie fich. 
Franz 


Welt war die ſchönere. 


mer „ 5 8 — N >. 
AP 5 7 . os mit geplanter 
% . Erweiterung . 


A n 


7° 


Alte Brunsbüfteler Schleuse 


„ 2 Neubau der Hamburg -Ameriko-L. We S bill dem 


En an nn 


——— 


SR, 


—— 2 


L 


(Text Seite 218.) 


b Cheoas Pyramide 


5 | 


Bas Gewicht eines Cu. mE 
Seschmolzenen Jr hib hoffe Se 


Alen Schienen > rullili. Jonnen. 5 
‚Der Staklblock müsste Sd. 


in Kubık haben. 
i 2555 


Er ſprach ſofort I an feiner Seite die Werfte hinab bis zu dem Bretlerſchuppen, wo 
Aber Franz Renner flieg nicht ein; ihn feſ⸗ 

ſelte die Unterhaltung mit Heinke Pohus. 
Sie gingen rings um die Hallig herum. 
das kurze feine Gras; die Stranddiſteln ſtreiften Heinkes blaues 
Kleid und hefteten filberweiße Flöckchen darauf. Sie gingen weiter, 
vorbei an den kauenden Schafen, an den ſchnatternden Möven. 
Sie ſprachen und blickten auf das Waſſer, das überall vor ihnen 
lag und wenn ihre Blicke vom Meer zurückkehrten, dann trafen 


Sie ſchritten über 


Nenner erzählte von der Welt, die er fo gut kannte 
und die Heinke Pohns unbekannt war. Und Heinke Pohus er 
zählte dazwiſchen, wie fie fich die Welt draußen dachte, und ihre 
Er aber lauſchte ihren Worten und 


wünſchte im Stillen, daß fie nie ⸗ 
mals die große Welt ſehen möchte. 
Sie kamen zum zweiten Male 


zu dem Schuppen, den Jven 


Pohus ſich im Frühjahr aus an⸗ 
geſchwemmten Schiffeplanken zu⸗ 
rechtgezimmert hatte. Auf der 
oberſten Planke ſtand in grün⸗ 
vergoldeter Schrift: „Hoffnung.“ 
Alle anderen Bretter waren von 
Waſſer und Luft grau und ums 
anſehulich geworden; uur auf 


dieſem war die Farbe echt ger 


blieben. Das Wort Hoffnung 


i ſtrahlte im Sonnenſchein den 


beiden entgegen und ſie laſen es 
halb unbewußt. Sie laſen es 
gerade in dem Moment, als fi 
ihre Hände einander zum Abſchied 


eutgegenſtreckten. 


„Adjö, Heinke Maria.“ 
„Adſö, Herr.“ a 
Am anderen Tage kaufte er 


für fie zwei gelbe Roſen. Unter 


wegs aber warf er fie ins Waſſer, 
fie erſchienen ihm für Heinke 
nicht ſchön genug. Von dieſem 
Tage an ſegelte Franz Renner 
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täglich nach der Pohnshallig. Oft traf er die ganze Familie bei⸗ 
ſammen in der großen Stube um den einfachen Tiſch aus Zucker⸗ 
kiſtenholz.“ Er geſellte ſich daun zu ihren und erzählte wie früher, 
denn die Pohnoſche Familie war ziemlich ſchweigſam. Wenn er 
aber jetzt erzählte, ſo galt jedes Wort Heinke und ſie fühlte es 
und antwortete darauf. 

War Iven nicht zu Haufe, daun geleitete fie ihn hinaus. 

Sie ging dann neben ihm um die Hallig herum, ihre helle Schürze 
flatterte, ihr gelbes Haar löſte ſich im Winde. 
Sie achtete deſſen nicht, ihre klaren Augen 
blickten in die Weite, während ſie ſprach, 
und er freute ſich über ihre ſtille Schönheit 
und über die bunten Bilder ihrer Phantaſie. 
Als er einmal den feinen Ton der Sehnſucht 
in ihren Worten ſpürte, fing ſein Herz ſtür⸗ 
miſch an zu klopfen. 

Diann waren ſie wieder bei dem Schup⸗ 
pen ongelangt, ſie laſen das Wort „Hof 
nung“ und blickten ſich mit ſtrahlenden Augen 
au. Er fuhr ab und Heinke ging hinauf 
ins Haus. Sie trugen beide das ſelbe ſtille, 
frohe Gefühl in ihrem Herzen heim. So 
ging es viele Tage hindurch. Einmal als 
fie nebeneinander auf der Werfte ſtanden, 
hörten ſie Glockenklänge; es waren leiſe 
Klänge, die vielleicht aus einem weit entfern- 
ten Kirchlein herüber wehten. Sie horchten 
beide. „Das find die Glocken von Runghol!,“ 
ſagte Heinke ernſthaft. Sie erzählte ihm die 
alte Sage. Aber für ſie war alles Wirklichkeit. 
Meer eine lebendige Welt. 

Er hörte ihr gern zu; es war ihm alles nen und fremdartig, 
was fie erzählte. Er fühlte ſich in eine andere Sphäre verfcht. 

So nahte der letzte Tag feines Badeaufeuthaltes, der letzte 
Tag, da er kam, um Abſchied zu nehmer. Es war ein ſchöner 
Tag. Heinke ſaß neben 
Franz Nenner auf dem 
Bänkchen vor der Tür, 
und ſie lauſchten dem 
Abendgeſang des Meeres. 

, Morgen um dieſe 
Zeit fahre ich in dem 
Zuge nach Berlin,“ 
fagte er. 

Sie ſeufzte unbe⸗ 


Für fie war das 


Dr. Peters. 


(Ze S. 


lag, was ſeine Gedanken beſchäftigte bei Tag und Nacht. Er hatte 
in den letzten Tagen viel über Heinke nachgedacht. Sie erſchien 
ihm als das ſchönſte und eigenartigfte Mädchen, das er je keunen 
gelernt hatte. Sie war klug und dabei unberührt und unerfahren 
wie ein Kind. Sie war ſchön und ahnte es nicht. Sie dachte 
ſich die Welt herrlich und alle Menſchen gut und doch hing fie 
an der kleinen Scholle im brandenden Meere. 

Welches Glück mußte es ſein, ſie zu befitzen, ſie hinauszu⸗ 
führen in die Welt und ihr alle Schönheilen 
zu zeigen. Wie würden ihre Angen glänzen! 
— Aber wie, wenn dieſe Augen etwas ans 
deres ſahen, jenes Häßliche, das es hier nicht 
gab. Nein, das durfte niemals geſchehen. 
Ihre Wangen durften nicht erblaſſen, ihre 
Augen ſollten nie den holden Glanz verlieren. 
Wenn Heinke Maria einmal alt und ſilber⸗ 
haarig wurde, daun ſollte ihr Antlitz friede⸗ 
voll wie Mutter Uſches ansſehen. Die Not 
der Welt, ihren Hab, ihren Neid, ihre Sün 
den durfte Heinke Maria nicht ſehen. 

Franz Renner hob ſeinen Blick zu dem 
reinen Antlitz des jungen Mädchens, und es 
war ihm heiliger Eruſt als er ſagte: „Heinke 
Maria, ich liebe Sie.“ N 

„Ach nein,“ ſagte fie leiſe abwehrend. 

Sie ſaß unbeweglich, den Blick in die Ferne 
gerichtet. N 5 

„Heinke Maria, wollen Sie mein Weib 

werden!“ Er hatte ihre Hand ergriffen. 

„Heir ke Maria, ſagen Sie ja.“ — Sie ſchüttelte ſachte den Kopf. 

„Nein, Franz, ich kann nicht an Heirat denken, noch lange nicht, 

| vielleicht nie. Erſt müßte Jven heiraten, eher könnte ich die Alten 
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nicht verlaſſen, und Iven denkt nicht daran. Und dann — grant 
mir — ich weiß nicht wovor. Die Welt iſt fo wunderfchör, wie 
ich ſie mir ausmale, und wenn ſie anders wäre, ich würde un⸗ 
N glücklich ſein. Das macht 
das Unbekannte.“ 
„Ich würde Ihnen zur 
Seite ſtehen, Heinke 
Maria, glauben Sie 
| mir, ich würde allen 
ö Kummer von Ihnen fern 
halten, ich würde Sie 
| 
| 


ſchützen und firmen.“ 
„Das ift es eben, ich 
bin zu ſtark, um be⸗ 


wußt. „Ich habe noch nie 


ſchützt zu werden. Ich 


SSS 


einen Zug geſehen.“ 
„Ach, wie iſt es 


Automobil d 


habe immer andere be⸗ 


möglich!“ e — fer urch Asien b. Afrika ſchützt. Hier bin ich ein 
„Ich war noch nie⸗ S A 85 J. las Auto d.Prirzen Scinio Borghese Stamm, drangen eine 
ATNIES- 8 (Tour: Peking-Paris) Rauke.“ i 


mals auf dem Feſtlande. 

Aber ich kann mir ganz 
gut vorſtellen, wie ein 
Zug ansieht. Wie ein 
Dampfer, nicht wahr, 
nur viel größer und 
länger? Ich möchte wohl 
mal zwiſchen den geputz⸗ 
ten Menſchen oben auf 
einem Zuge fitzen und 
ins weite Land hinein⸗ 
fahren.“ 

Er lächelte, aber 
er ſagte ihr nicht, daß 
ihre Vorſtellung falſch 
ſei, daß der Zug aus 
langen, kaſter artigen Bar N 

gen beſtehe, in denen i e f 
die Menſchen dicht nebeneinander ſäßen, Stanb, Hitze und Larg⸗ 
weile. Er wollte ihre Illuſion nicht zerflören; es machte ihm 
Freunde, ihrem Gedankengange zu folgen und die herrlichen Bilder 
ihrer Phantaſie in ſich aufzunehmen. | 
Sie ſchwiegen beide eine kleine Weile. Franz Reuner dachte 
darüber nach, wie er ihr das ſagen ſollte, was ihm am Herzen 


e Graetz, (Tour: quer dur ch Afrika): 
NT } 
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Jedes ihrer Worte 
verlieh dem eigenartigen 
Mädchen einen neuen 
Reiz. — Franz Nenner 
wagte es nicht, ſie zu 
umfaſſen und an ſich zu 
ziehen. Er kam nicht 
an fie heran. u 

„Ste haben ein Herz 
von Stein, Heinke Ma⸗ 
ria,“ ſagte er. 5 

Sie ſchüttelte den 

Kopf. „O nein! Mein 
5 Herz ift zwar nicht weich, 
aber auch nicht hart. So 
find wir Halligmenſchen 
N f nun einmal. Unfere Her⸗ 
zen find wie der Boden, in dem fie wurzeln. Als unſer alter 
Lehrer uns in der Religions ſtunde das Gleichnis vom Sämann 
erklären ſollte, war er in großer Verlegenheit, denn auf unſerer 
Hallig gibt es kein ſteiniges, kein dorniges, aber auch kein frucht⸗ 
bares Land, und unſere Herzen find nicht hart, nicht böſe, aber 
auch nicht weich. Wir haben das Gleichnis vom Sämann nie 


Z. Das Auto d.deutschen Oberlentnanks 


En 


Seite 220 


Illuſtrierte Sonntags beilage zur „Neuen Loozer Zeitung”, 


NM 28 


ordentlich begriffen.“ Die Sonne 
war untergegangen, nur ein leichter 
rötlicher Schimmer lag auf dem 
Meere. Franz Reuner mußte gehen 
und konnte ſich doch nicht los reißen. 
Er erhob ſich und Heinke begleitete 
ihn die Werfte hinunter zu ſeinem 
Segelboot. Schweigend langten ſie 
unten an; er ſuchte vergebens nach 
Worten. 

Jetzt ſtanden fie vor dem Brei 
terſchuppen und laſen beide das ſelbe 
Wort: „Hoffnung.“ Niemals hatten 
fie es fo hell und golden glänzen 
ſehen; — es prägte fich ihnen ins 
Herz hinein. 

In den Augen des Mannes leuch⸗ 
tete es auf. „Hoffnung, Heinke 
Maria, ich kehre wieder und dann 
— daun — 

„Wenn Sie wiederkehren,“ ſagte 
Heinke, „dann treibt dieft Plauke 
läugſt wieder von der Sturmflat 
weggeriſſen im Meere.“ 

Franz Renner wußte nichts zu 
entgegnen; er fühlte, daß dieſes ernſte 
Kind der Nordſee ihm, dem fiegge 
wohnten Manne, überlegen ſei. Mit 
einem Händedruck, mit einem tiefen 
Blick in ihre klaren Augen, nahm 
er Abſchied. 


raffte das Segel. Jetzt war es ſchon 
eine Strecke vom Lande entfernt. 
Heinke Pohns ſtand mit gefal 
teten Händen und ſah ihm nach. 
Da erhob ſich Franz Renner, 
er ſtand aufrecht im Boot und 
winkte, und dann formte er die 
Hände zum Sprachrohr und rief 
ein Wort hinüber. Es war ein 
einziges kurzes Wort, ein Wort, 
das im Wogengeſaug verrauſchte. 
Heinke Pohns konnte das Wort 
nicht mehr verſtehen, aber fie 
ahnte ſeinen Sinn. Es ſtand 
ihr im Herzen geſchrieben. — 
it Es wurde Herbſt, die Wogen 
der Nordſee ſangen ihren Herbſt⸗ 
geſang. Nein, fie brüllten, fie 
tobten; es war wie Orgel- und 
Poſaunenton. 

S8 Längſt war der Bretter ⸗ 
ſchuppen fortgefpält, längſt trie⸗ 
ben die Planken im Meere und 


ch 
Das Boot ſtieß ab, Fiete Swart 


zerſchellten an den Riffen. Was 1:53 


tat es. Das Meer hatte es 
gegeben, es hatte es genommen; 
das Meer würde neue Planken 
herauſpülen. 

Eines Tages erhielt Heinke 
Pohns von ihrem Freunde aus 
Berlin einen Brief. Es war ein 
ſehr netter und freundlicher 
Brief. Aber es fehlte etwas in 
dem Briefe, ein Wort fehlte, 
ein einziges Wort. — — Das 
Wort „Hoffnung.“ 

Heinke Pohns hat den Brief 
nicht beantwortet, fe verſtand 
ſich nicht auf das Briefſchreiben. 
Im Frühjahr ſpielte das Meer 
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neue Planken heran, Iven Pohns 
zimmerte einen neuen Schuppen. 
Heinke ſah ihm zu. Ihr war es, 
als müßte etwas auf der Planke 
geſchrieben ſtehen, ein Wort uur; 
aber ſie fand es nicht. 

Jahre find vergangen. Pater 
Obbe und Mutter Uſche find läugſt 
geſterben. Heinke führt ihrem Bru⸗ 
der die Wirtſchaft. Das Meer blieb 
das alte. Was es an der einen 
Seite der Hallig fortriß, ſchwemmte 
es an der andern wieder an. Neue 
Schiffe ſtrandeten in der Nordſee, 
neue Planken ſchwammen heran, 
aber eines der geftramdeten Schiffe 
trug den Namen „Hoffnung.“ N 

Ende. 


Zu unferen Biber. 


Zum Peters-Prozeß in 
München. (Bild f. Titelblatt.) 
Wohl kein Prozeß hat ſeit langer 
Zeit ſolch ein Aufſehen hervorgern⸗ 
fen, wie der vor einigen Tagen in 
München zur Verhandlung gelangte 
Petersprozeß, der Gelegenheit 
geben ſoll, den Dr. Peters 
(Porträt S 219), vor der Oef⸗ 
fentlichkeit zu rehabilitieren. 
(Wie bereits gemeldet, iſt Dr. 
Peters freigeſprochen worden.) 
V Unfer Bild führt den Beſchauer 
in den Sitzungsſaal in dem 
Augenblick, wo der der Belei⸗ 
digung beſchuldigte ſozial demo⸗ 
kratiſche Redakteur Gruber, 
rechts auf dem Bilde, ſeine 
Ausſage abgiebt. Dr. Peters 
fitzt unmittelbar vor dem Vor⸗ 
ſitzeuden, Obe landesgerichtsrat 
Meyer, neben Dr. Peters ſteht 
fein Rechtsanwalt Dr. Roſen⸗ 
thal, während Rechtsanwalt 
Bernheim, der Rechtsbeiſtand 
des Redakteurs Gruber, neben 
dieſem Platz genommen hat. 
Zur Rechten des Dr. Peters 
fitzt Juſtizrat Roffka. Die Zen; 
gen ſind auf unſerem Bilde 
nicht zu ſehen. 
Internationale Eiſen⸗ 
bahn Statiſtik. (S. 218.) 
Mögen fich die Völker im Ein 
zelnen noch fo feindlich gegen⸗ 
überſtehen, durch alle Lande zieht 
ſich doch ein gemeinſames Band, 
die Eiſenbahn, und dieſe Er⸗ 
rungenſchaft der Neuzeit wird 
das Hanptverdienſt daran ha⸗ 
ben, wenn das Beſtreben, die 
gewerblichen und induſtriellen 
Kräfte ſowie die Naturprodukte 
jedes Landes der Allgemeinheit 
zugänglich zu machen, von Jahr 
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zu Jahr eringliher fordert: „Die 
Waffen nieder.“ Schon heute iſt 
das Eiſenbahunetz der Erde gewaltig 
groß und jedes Jahr bringt eine 
raſche Zunahme. Die Länge jümt- 
licher Eiſenbahnlinien der Erde zu⸗ 
ſammengenommen, wobei natürlich 
ſtets nur die Entfernung von einem 
Bahnhof zum anderen gemeſſen iſt, 
beträgt 886,313 Klm. Die Entfer 
nung der Erde vom Mond beirägt 
nur 384,420 Klm. Denkt man ſich 
alſo fämtliche Bahnſtrecken zu einem 
Schienenſtrang zuſammengeſetzt, ſo 
würde die Entfernung das Doppelte 
derjenigen des Mondes von der Er de 
betragen und noch ſoviel Schienen 
material übrig bleiben, daß man 
damit dreimal den Erdäquator um ; 
ſpannen kounte. Zieht man nun die 
Länge der Gleiſe in Betracht, rech. 
net man alſo die Rangiergeleiſe mit 
ein und nimmt man ferner an, daß 
auf alle Eiſenbahnlinien nur 30% 
Doppelgeleiſe entfallen, ſo erhält 
man eine internationale Geleislänge 
von 1,181,784 Klm. oder ein ein ⸗ 
zelnes Stahlſchienenband von zirka 
2,368,568 Klm. Länge, ein Band, 
das etwa halb bis zur Venus rei 
chen würde. Eine Schienenlänge hat 
durchſchnittlich ein Gewicht von 30 
Klgr., denkt man ſich daher aus 
allen Schienen der Erde einen Stihl 
block gegoſſen, ſo würde derſelbe rund 


71 Millionen Tonnen wiegen und 60,5 Kubikmeter Inhalt haben. 
Der Block würde alſo faft fo hoch fein, wie das 74 Meter hohe 


Berliner Rathaus. Stellt 
man ſich aber vor, daß 
ſämtliche Schienen der 
Erde zu einem Rieſen ⸗ 
würfel vereinigt würden, 
bei einer Durchſchnitts⸗ 
länge der Schienen von 
30 Mtr. Iqpie einer 
Höhe. und Breite der 
einzelnen Schienen von 
15 Cmtr., fo würde ſich 
ein Würfel von rund 14 
800 Kubikmetern Inhalt 1% 
ergeben, d. h. alſo ein 
Ungetüm, das den Eiffel⸗ 
turm, den Kölner Dom 
und die uralte Eops⸗ 
Pyramide bei weitem in 
den Schatten ſtellt. Die 
Eiſenbahn ſtellt alſo ein 
modernes Weltwunder 
dar, nur mit dem Un⸗ 
terſchiede, daß dieſes 
Weltwunder der Allge⸗ 
meinheit dienſtbar ge ; 
macht worden iſt. 

Zu der bevor 
ſtehenden Erweite ⸗ 
rung des Katſer 
Wilbelm Kanals. 
(Karte S. 218.) Bei 
Aufſtellung des Geſetzes 
von 1886 zur Errich⸗ 
tung eines die Oſtſee mit 
der Nordfee verbinden ⸗ 
den Seekanals war man 
on der Annahme aus⸗ 


Zum 750 jährige 


“A 


fanorama von Mariazell 


Emil Schmechel +. 


CText Seite 228.) 


n Bestehen des Wallfahrfsortes 


Mariazell in Sfeſermark. 


(Text S. 223.) 


gegangen, daß der Kanal für etwa 
18,000 Schiffe mit 5,5 Millionen 
Regiſtertonnen ausreichen ſollte. 
Diefe Grenze iſt bereits 1905 über⸗ 
ſchritten worden, wo 33,147 Schiffe 
und rund 5,8 Millionen Regiſter⸗ 
tonnen den Kanal pafſiert und die 
regelmäßige Abwicklung des Ver⸗ 
kehrs ſtark beeinträchtigt haben. 
Beiſpielsweiſe wird es als ein großer 
Uebelſtand empfunden, daß, wenn 
Kriegsſchiffe den Kanal paſſieren, 
alle Handelsſchiffe in den Ausweichen 
liegen bleiben müſſen. Das häufige 
Paſſieren des Kanals von Kriegs⸗ 
ſch ffen iſt aber eine Notwendigkeit, 
da der Kanal doH in erſter Linie 
der Landesverteidigung dienen ſoll. 
Will man nun dieſen Uebelſtänden 
begeguen, und dem Kanal, der an 
der Grenze ſeiner Leiſtungsfähigkeit 
angekommen iſt, neue Kraft zu⸗ 
führen, dann muß man eine ener⸗ 


giſche Operation vornehmen, wie das 
Geſetz fie vorſchlägt, und den Kanal 
um das Doppelte vergrößern. Unſer 


Bild läßt den nenen Querſchnitt er⸗ 
kennen und zeigt, eine wie koloſſale 
Erdmaſſe beſeitigt werden muß, 
wenn das Ideal eines Kanals er 
reicht werden ſoll, das zwei große 
und drei kleinere Schiffe aneinander 
vorbei paſſieren läßt. Die Tiefe 


foll von 9 auf 11 Meter gebracht 


werden, die Sohlenbreite von 22 auf 


44 Meter ausgedehnt und der Waſſerſpiegel von 67 auf 101,75 
Meter gebracht werden. Dazu ſollen 4 Wenden in den Kanal 


eingebaut werden, damit 
große Schiff», denen aus 
irgend einem Grunde 
die Weiter fahrt unmög⸗ 
lich gemacht wird, um 
drehen können. Dieſe 
Wenden ſollen 300 Mtr. 
an der Sohle und 340 
Meter am Waſſerſpiegel 
Durchmeſſer haben. Auch 
die Ausweichſtellen ſollen 
weiter vervollkommnet 
werden, es ſollen elf 
Weichen angelegt werden 
von 164 Meter Sohlen⸗ 
und 220 Meter Spiegel» 
Breite, bei 600 bis 1100 
Meter Länge. Die ber 
ſtehenden Hoch. und 
Drehbrücken müſſen na ⸗ 
türlich umgebaut wer⸗ 
den. Die Geſamtkoſten 
ſollen 221 Mill. Mark 
betragen. 

Das Auto im 
Dienſte des For ⸗ 
ſchers. (Bild S. 219.) 
Die gewaltige Eutwicke⸗ 
lung des Automobil⸗ 
weſeus in den letzten 
Jahren hat immer nene 
Bahnen für die Betä⸗ 
tigung der Automobile 
geſchaffen. Es darf kein 
Wunder nehmen, wenn 

auch die Erdforſchung das 

Automobil in ihre Dienſte 
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zieht; 
So gedenkt ein deutſcher Forſcher, ein Offizier, quer durch Afrika 
zu auteln und feſtzuſtellen, ob das Anto überhaupt für Forſchungs 
zwecke anwendbar iſt. Er will ſehen, ob die üppige Vegetation 
des Inneren Afrikas dem Vorwärtskommen Hinderniſſe in den 
Weg legt, oder ob Flußläufe ihm unüberwindliche Schwierigkeiten 
bereiten werden. Das zweite Automobil, das wir unſeren Leſern 
in der Abbildung vorführen, if ein Wagen der Itala⸗Werke, der 
an dem Rennen Peking Paris 
mit noch vier anderen Wagen be⸗ 
teiligt iſt. Dieſer von dem Für⸗ 
ſten Scipio Borgheſe geſteuerte 
Wagen hat jetzt die Führung und 
hat den Beweis geliefert, daß 
ſelbſt fo ungeeignetes Terrain, 
wie das unwirtliche chineſiſche 
Binnenland, dem Auto keine 
Sch rierigkeiten bereitet. Schlechte 
Wege und ſchmale Bergpfade 
haben ſein Fortkommen nicht ver⸗ 
hindert und damit iſt der Beweis 
für die Befähigung des Autos 
zum Dienſte des Forſchers ſchon 
heute größtenteils erbracht. 
Ludwig Nippe +. Auf 
Seite 220 finden unſere Leſer 
das Porträt unſeres jüngſt heim⸗ 
gegangenen Mitbürgers Ludwig 
Nippe, der am 21. Juni d. J. 
in Dresden, ſeinem vor ungefähr 
Jahresfriſt gewählten Wohnorte, am Herzſchlage plötzlich und un⸗ 
erwartet geſtorben iſt. Der Verſtorbene war ein Self. made⸗man 
in des Wortes vollſter Bedentung, er hat es durch eiſernen Fleiß 
und ſtrengſte Rechtlichkeit vom 
einfachen Weber zu einem großen 
Fabrikanten und zu bedeutendem 
Wohlſtande gebracht. Seine Bei⸗ 
ſetzung erfolgte am Montag, den 
1. Juli auf dem hiefigen alten 
evangeliſchen Friedhofe und die 
zahlreiche Beteiligung an derſel⸗ 
ben bewies, welcher Wertſchätzung 
fi Ludwig Nippe zu er⸗ 
freuen gehabt hat. Sein Am 
denken wird von Allen, die ihn 
gekannt, in Ehren gehalten werden. 
Amerikaniſche Koloni ; 
ſation auf den Philippinen. 
Als die Amerikaner um die Wende 
des Jahrhunderts Spanien zum 
Kriege trieben, da diente die 
Grauſamkeit, mit der die Spa⸗ 
nier in ihren Kolonien hauſten, 
als plauſibler Vorwand für die 
gekränkten Gefühle des freien 
amerikauiſchen Volkes. Aber was 
hat Amerika aus den Philippi. 
nen, was aus Cuba gemacht? 
Auf Cuba löſt eine Revolution 
die andere ab und auf den Phi⸗ 
lippinen iſt nur ſolange Ruhe, 
als die amerikaniſchen Soldaten 
zur Stelle find. Unſer Bild auf 
Seite 220 zeigt, in wie drafoni- 
ſcher Weiſe die Amerikaner jetzt 
gegen die Eingeborenen vorgehen, 
ſie machen es alſo nicht beſſer, 
wie die einſt fo geſchmähten Spa⸗ 
nier. Da wir zur Ehre der )n 
Amerikaner annehmen wollen, 14 
daß zwingende Gründe für dieſe 
Art der Strafe vorlagen, ſo muß 
unſer Bild immerhin als Beweis 
dafür angeſehen werden, daß man 


(Text aubei.) 


(Text anbei.) 


ſelbſtverſtändlich handelt ſichs zunächſt nur um Verſuche. in den Kolonien tatſächlich einen anderen Maßſtab anlegen muß, 


als wir bei urs es gewöhnt find, zu urteilen. 4 
Die Führer des Aufſtandes in Südfrankreich. 
(Porträts anſtehend.) Auch Marcellin Albert, der ſeine dem Mi⸗ 
niſterpräfidenten Clemencean bei ſeinem Beſuche in der Höhle des 
Löwen zu Paris gemachten Verſprechungen hinfichtlch der ſchlen⸗ 
nigen Beilegung der Aufſtandbewegung nicht hat halten könne, 
hat ſich der Behörde in Montpellier geſtellt und befindet ſich gleich 
ſeinem Freunde, dem früherem 
Bürgermeiſter von Narbonne, 
Ferroul in Haft. Beide Herren 
werden auch vom Gefängniſſe 
aus die Bewegung geiſtig weiter 
leiten, wenngleich der Ausſchuß 
von Argelliers, das Komitee der 
Weinbauern, die Aktion ſelber in 
die Hand genommen hat. Man 
erwartet in dieſer Frage ja viel 
von dem Eingreifen des Depn- 
lierten Cazalet, welcher der Re⸗ 
gierung den Weg der Einigung 
mit den Winzern zeigen will. 
Die größte Brücke der 
Welt. (Bild auſtehend.) Iſt in 
Europa Venedig die Brückenſtadt, 
ſo iſt ihm in Amerika ein wür⸗ 
diger Gegner entſtanden in der 
Stadt New Vork. Es gibt wohl 
keine Stadt, die fo gigantiſche 
u Brücenbanten aufzuweiſen hat, 
wie New. York. Galt doch die alte Brooklyn⸗Bridge lange Jahre 
als ein Weltwunder, bis die neuen beiden Rieſenbrücken über den 
Eaſt River und vor allem die im Ban befindliche Hudſonbrücke 
ſich als ftärkere Rivalen erwieſen. 
Aber alle dieſe Bauten, fo im ⸗ 
poſant fie fi ausnehmen, wer ⸗ 
den von einem neuen Rieſen⸗ 
unternehmen in den Schatten 
geſtellt, nämlich von der geplan⸗ 
ten Caſt- River Brücke bei Hell- 
gate. Sind alle anderen ameri⸗ 
kaniſchen Brücken ähnlicher Art 
Hängebrüden geweſen, fo wird 
bei dieſem neuen, von der Peun⸗ 
ſylvania⸗Bahn geplanten Bau, 
ganz von der Hängebrücke abge⸗ 
fehen werden. Ein einziger mäch⸗ 
tiger Stahlbogen von 310 Mtr. 
Spannweite wird die Fahrſtraße 
im Fluſſe überbrücken und vier 
Eiſenbahngleiſe aufnehmen. Zwei 
mächtige Pfeiler werden die 
Stützen der Eiſenkonſtruktion 
bilden und ihren Halt in gewal⸗ 
tigen Aubanten auf dem Lande 
finden. Da ſpeziell die Inſel 
Long Island an der neber⸗ 
brückungsſtelle viel höher liegt, 
als New. Pork, jo muß auf der 
New. Yorker Seite noch ein ge⸗ 
waltiger eiſerner Viadukt von 
etwa 5 ½ Kilom. Länge geſchaf⸗ 
fen werden. Dieſe ſtarken An⸗ 
bauten werden ſich für die Pfeiler 
als ſo kräftige Stützen erweiſen, 
daß der Ban des großen Bogens 
ohne irgend welche Gerüſte, ähn · 
lich wie bei der Sambefibrücke 
in Südafrika, erfolgen kann. 
Tunnelbauten. (S. 223.) 
Unfere heutige ſtatiſtiſche Ueber⸗ 
35 ſtellt dem menſchlichen Schaf 
enögeifte eine vorzügliche Note 
aus, wird doch mit ihr der Beweis 


Marcellin Albert. 
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geliefert, daß weder Berg noch Waſſer auf die Dauer dem Be⸗ 
dürfnis des Menſchen und bequemen Verbindungen Widerſtand 
leiſten können. Man ſollte glauben, daß die Tunnelbanten unt 
auf eine verhältnismäßig kurze Geſchichte zurückblicken kö inen, da 
die techniſchen Inſtrumente erſt während der letzten 50 Jahre den 
Grad ihrer heutigen Vollkommenheit allmählich erreicht haben. Dem 
ift aber nicht fo, viel⸗ 
mehr haben ſchon die; 
alten Egypter, Ally | 
rer und Babylonier 
koloſſale Tunnelbau⸗ 
ten für Zwecke der 
Waſſerleitung, aber 
auch für Verkehrs 

zwecke erbaut. Dann 
geriet die Kunſt des 
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anſprechen muß, in 
Verfall, bis die Rö. 
mer den Tunnelban 
wieder aufnahmen und 
namentlich für Zwecke 
der Waſſerführung 
mit der Hand geſchla⸗ 
gene Tunnels ſchufen. 
Für Verkehrszwecke 
haben die alten R- 
mer u. a. den noch 
heute im Gebrauch 
befindlichen, etwa ein? 
Kilometer langen ' 
Tunnel durch den Pofllipp geſchaffen, der Neapel mit Fueri⸗ 
Geotta verbindet. Dann entſtand im Tunnelbau inſofern eine 
lange Panfe, als dieſe Kunſt lediglich zu induſtriellen Zwecken für 
Bergbau betrieben wurde. Erft gegen Ende des 17. Jahrhunderts 
begann man wieder, und zwar diesmal in Frankreich, eine Waſſer⸗ 
ſtraß: direkt durch einen im Wege ſtehenden Berg zu leiten, es 
war dies der Malpas⸗Kanaltunnel in Lungue d'Oc, dem wenige 
Jahre darauf die Sprengung des Urner Loch im Zuge der Gott. 
hardt⸗Straße folgte. Hatte man ſich aber bis dahin lediglich auf 
Banten und Sprengungen im harten Geſtein beſchränken müſſen, 
fo beginnt die neue Aera des Tunnelbaues eigentlich mit dem 
19. Jahrhundert, wo die Tunnelunterführungen unter Waſſer⸗ 
ſtraßen gewaltige Anſprüche au die noch immer mangelhafte Tech 
nik ſtellten. Man kann daher den 1841 vollendeten Tunnel unter 
der Themſe ein Epoche machendes Meiſterwerk des Ingenieurs 
Brunel nennen, der allerdings zur Vollendung der nur 360 Meter 
langen Strecke 16 Sahre brauchte. Für den Eiſenbahnbau erwies 
ſich die Schaffung von Tunnels als unumgänglich notwendig und 
beute gibt es wohl kaum ein Land, das nicht wenigſtens einen 
kleinen Tunnel fein eigen nennen könnte. Unſere Ueberſicht gibt 
die wichtigſten dirſer Tunnels im Bilde wieder. 5 


Zur 250 jährigen Jubelfeier von Martazell 
(13, Inli.) (Bild Seite 221.) Am 13. Inli jährt ſich zum 
750. Male der Tag, an dem reifige Benediktiner von St. Lamb⸗ 
recht den Grundſtein zu der Abtei in der dentfchen Steiermark 
legten, die noch heute unter dem Namen Mariazell aller Welt 
bekannt iſt. Begänſtigt durch die mähriſchen Markgrafen aus dem 
Hrufe der Przemysliden entwickelte ſich das dreitürmige Mariazell 
mit dem Guadenbild der Gottesmutter fo raſch, daß es bald zu 
klein wurde zur Aufnahme all der ſich herzudrängenden Gläubigen. 
König Endwig von Ungarn ließ es daher um die Wende des 
Jahres 1365 ausbauen und ſchuf auch Raum und Unterkunft für 
weitere Scharen von Beſuchern. So wallfahrten auch wiederholt 
die dentſchen Könige und alten Kaiſer habe burgiſchen Ursprungs 
hin zur Gnadeumutter und ſpeziell Maria Thereſia hat ſich 1736 
durch die Ausſchmückung des Ortes ein bleibendes Denkmal geſetzt. 
Als vor 50 Jahren die 700 jährige Jubelfeier ſtattfand, wohnte 
der geſamte kaiſerliche Hof dem Feſte bei und Hunderttauſende 
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‘Die Srösten Tunnelbauten der Welt. 
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Borsallso 775km.  Hoosac 7,65 km. 


(Text S. 223.) 
1 Webergeſelle, ohne größere Mitlel, begann Emil Schmechel vor 


drängten ſich in die Prozeſſionen, die faſt zwei Monate hindurch 
tagtäglich zum Guadenbilde zogen. Nach den Voranmeldungen zu 
ſchließen, dürfte der Beſuch in dieſem Jahre kaum hinter dem 
vor 50 Jahren zurückſtehen. 
Emil Schmechel +. (Porträt Seite 221.) Wieder ein 
Opfer ruchloſer Mordgier! Emil Schmechel wurde am Frei⸗ 
tag voriger Woche 
5 von drei Perſonen im 
Bureau feines Ge⸗ 
ſchäfts überfallen und 
ſo ſchwer durch Revol ; 
verſchüſſe verwundet, 
daß er einige Stun⸗ 
den darauf verſtarb. 
Zwei Perſonen betra 
ten das Bureau, wäh⸗ 
rend eine dritte am 
Eingang des Ge⸗ 


England 
ER ee 


Milenis 


ben war. „Sie haben 
uns rufen laſſen“, 
ſagte der eine der ins 
Bureau gegangenen 
Männer, „Wir ſind 
da!“ Bei dieſen Wor⸗ 
ten zog er ſeinen Re⸗ 
volver und feuerte 
ſchnell hintereinander 
vier Schüſſe ab. Auf 
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Deutschland 


zu bewunderun swert 
war. Als gelernter 


zirka zehn Jahren ſelbſtändig zu arbeiten, und zwar in der Klei⸗ 
derbranche. Immer mehr und mehr erweiterte er ſein Geſchäft, 
und immer neue Pläne entftanden in feinem Hirn. Eine eigene 
Weberei, — Filialen in Warſchan und Moskau und ein Rieſen⸗ 
abſatz feiner Erzengniſſe. So flanden die Verhältniſſe, als Mör⸗ 
derhände dieſem raſiloſen Leben ein Ende machten. In noch ver⸗ 
hältnismäßig jungen Jahren wurde er dahingerafft, wurde ſeinem 
Unternehmungsgeiſt Stillſtand geboten, der nach vieles geſchafft 
haben wörde. 
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Sommerfäden. 


Die Sommerfäden fliegen 
Traumhaft von Baum zu Strauch. 
Sie flimmern und glitzern und wiegen 
Ju des Windes leiſeſtem Hauch. ö 
Sie ſchließen in gem Weben 
Ein ſüßes Geheimnis ein — 
Und wem das Geheimnis ſie geben, 
Deß' Herz wird voll Sonnenſchein. 
Sie ſchlingen und weben und ſpinnen 
Ein Band, das uns feſte umzieht — 
Daß endlich in Lebe ſich finden 
N Die ſtumm für einander geßzlüht. ne 
(Rig. Rundſch.) Grethel Stamm. 


e 


ſchäfles ſtehen geblie ⸗ 


dieſe Weiſe endete 
ein Maun, deſſen 
Schaffenskraft gerade⸗ 
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Wi | Ä | Ymftellungs-Aufgabe. | 
ilhelm Nekert. . Nachſtehende Buchſtabenreihen find in Gruppen zu zerlegen, die fich 
70 durch Umſtellung der Buchſtaben zu finngemäßen Wörtern bilden laſſen ö 
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Durch das neue Geſetz über Vereine und Verbände wurde Awzanmüngchtwasdlagubtanmengr. 


| 
| 
auch zahlreichen Liebhabern zweckbewußter, geregelter und zur har⸗ | Denobdetts. 
moniſchen Ausbildung des Körpers dienender Leibesübungen die 
N Möglichkeit gegeben, Turn- E = 
vereine in unſerer Stadt zu Schiebe-Rätſel. 
gründen und auf dieſe Wee TRANSBAIKALBAHN 
öffentlich einem Sport zu hul⸗ | _ SCHNELLFEUERGESCHURT 
digen, der heutzutage faſt in SIBIRIEN 
allen Ländern der Erde einen 0818 i 
N a £ GOLUCHOWSKI 
weſentlichen Teil der neuen ö SONNEN AUFG ANG 
Pädagogik bildet. Um nun SOLDATENABSCHIRD 
dieſe geſundheitsdienlichen, das MUNITIONSWAGEN 
Allgemeinbefinden des Re 8 1 es m 8 lei 30 
ie d toffwechſe Obige Wörter find ſolange ſeitlich zu verſchieben, bie in jentre er 
ae rer = of 5 Richtung u Wörter eniflehen die bezeichnen: 1. einen bekannten ruſſiſchen 


fördernden Leibesübungen nach Admiral und 2. einen japaniſchin Prinzen. 


allen Richtungen hin populär 
zu machen und womöglich her⸗ ee 
Buntes Allerlei. 
Der Pfiffigſte. N 


beizuführen, daß ſich denſelben 
in Zukunft jung und alt un; 

Drei Strolche — ein Deutſcher, ein Böhme und ein Ungar — fanden 

bei einem Bauern auf der Pußta ein Unterkemmen für die Nacht. Andern 


* * 


er 


terwerfe, verfiel die Unfall 


Rettungsſtation auf die Idee, 

gelegentlich des zu ihren Gun⸗ 
Tags, als ‚fie fortgewandert waren, ſagte ber Deutſche: „Habt Ihr die ſilberne 
Taſchenuhr an der Wand hängen ſehen? Der Ungar meinte: „Hei, hätten 


ſten projektierten Gartenfeftes. 
ein Preiswettringen zu ver⸗ 

wir ſullen ſtehlen.“ Doch der Böhme ſagte phlegematiſch: „Hob ich ſchon.“ 
Auto-Epigramme ö 


Ranſtalten, alle Turner und 
veröffentlichthanlaßlich des Herkomer⸗Rennens die „Frankfurter Zeitung“: 


Wilhelm Dekert, Amateur⸗Atlethen zur Betei⸗ 
Weſterſceftringer in Lodz für das. Sehr 190776 ligung au demſelben einzuladen 
Dasz Auto iſt das ſchnellſte Beförderungsmittel — für Leute, die viel 
Zeit haben. f 2 on 


und die beſten Ringer mit 
goldenen und filbernen Medaillen auszuzeichnen, dem Sieger des 
Tages aber außerdem noch die Meiſterſchaft für die Stadt Lodz 
und das Jahr 1907/8 zuzuerkennen. Wir berichteten ausführlich 
über den Verlauf des Preisringens und bringen unſeren Leſern 

ente nur noch daß Bild des Herrn Wilhelm Deker, der aus allen 
Kämpfen als erſter Sieger hervorging. „ 


eee, 


Die Auflöſung des Diamanträtſels in unſerer vorigen Sonntags : 
ö Beilage lautet: = 


* * 


’ N 
Das Antomobtil bedeutet die Renaiſſance der Poſtkutſche und der 

Romantik... Im Chauſſeegraben liegen, das iſt beinahe das vornehmfte, 

das man fih heute leiſten kann. c : 

* * 

Das Auto iſt ein Parvenü — es liebt} Staub aufzuwirbeln. 

ns 8 EN * ; * 2 x 


Hören, Gehen und Schweigen — : der ideale Chauffeur. 


BR R An einen Luſtſpieldichter: Vonßzeinem lechten Pega 18 u einem 
T., Rom, Melac, Tolſtoi, Liter, Don, J. guten Auto iſt oft a Schritt. 1 eee 


Richtig gelöſt von: Erneſtine Olſcher. 


— * 
* 


N N 5 N en . Autos find wie Frauen — nur bei rechter Führung lenkbar. 
Die Auflöſung der vierſilbigen Charade in unſerer vorigen N 2 = 5 = 
er Sonntags-Beiläge lautet: 

> Einfaltöpinfel. Fe nr 
Richtige Löſungen gingen nicht in 


Auch das Automobil hat ſeine Achilesferſe: das Pneumatic. 
f Viele, die es zum Auts-Beſtzer gebracht haben, würden es ſchwerlich 
zum Chauffeur haben bringen können. 3 i 
N „ 


* 


Die Aufis ſung des Zitatenrätſels in unferer vorigen Sonntags- 
u Beilage lautete!!! 
Es hört doch jeder nur, was er verſteht. 
Richtige Löſungen gingen nicht ein. 
. 
Aetten Rt.. 
a ben berfci cot de den, der fa ga gel ka ke ma me mi mo 


mon mot na ne ni nu ra ra ri rtf ris ſchie fen 
fü ta de te ter ter ti ti ve 


Aus obigen 39 Silben ſind 13 vierſilbige Wörter zu bilden, bei denen 
die Aufangsſilbe jedes folgenden Wortes mit der Endſilbe des voraufgehenden 
übereinſtimmt. Auch die Schlußſilbe des letzten und dit Anfanıafllbe des 
erſten Wortes find gleichlautend, ſodaß dadurch die Wortkette geſchloſſen wird. 
Die Bedeutung der Wörter iſt folgende: 1. ein in den Büchern Mo ſis 
genanntes Volk, 2. eine Stadt in Mittelitalien, 3. eine ſcherzhafte Bezeichnung ER 
für einen Verweis, 4. eine Art der Birnen, 5. ine Inſel bei Afrika, 6. eine PVorſicht s 
Herrſcherfamilie aus Mohammeds Haus, 7. eine Stadt in Belgien, 8. einn zam te (die bei ihrer verheirateten Nichte zu Beſuch we lt) 
Längenmaß, 9. eine gebrannte Erdart, 10. ein Baum in Arabien, II. ein „mal, Hans hat; ſich denn Dein; Papa auf meinen Beh gefreut!)“ 1 
Spiel, 12. ein italieniſcher Hiſtorienmaler, 13. eine Perſon aus Wielands ö and: „Das weiß ich nicht, denn wenn Papa von Dir zu ſprechen 
„Oberon“. anfängt, ſchickt er mich immer vorher hin aus.“ 


Herausgeber und Redacteur A. DRR WING. u i Druckerei der „Neuen Lodzer Zeitung.“ 


Im Benzin wohnt eine tiefe Symbolik: es wirkt fleckenreinigend. 


„Befonderd lernt die Weiber führen ff (Goethe an den Chauffeur.) N 
ie ur Moritz Goldſchmidt. 


Semwiſſenbaſt. 
: Herr (dem der Hund die Handſchuhe zerriſſen hat): „Warte, Du 
Racker, jetzt werde ich meine Austrittserkläcung aus dem Tierſchützberein 
niederſchreiben, und dann befommft Du eine Tracht Prügel, daß Dir Hören 
„und Sehen vergeht!!! „ „„ „ „ 
Frith, daß Söhnchen eines Weinhändlers ſchrieb in feinem, Aufſatz 
über Noah auch folgenden Saz: Noah war auch ſehr dumm. Denn, obgleich 
der eben erſt aus dem Kaſten heraus war, machte er doch gleich wiede Wein. 
„ Vork Gericht. 
„Sie können beſtätiger, daß der Angeklagte ſeinen 
en Eſel und geſtern ein Rindvieh geheißen hat)) 
Zeuge: „Ja — der ändert überhaupt sft feine Anſicht. 


